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50 Jgctïob ©ïjriftojjl) §eer: Çîoggeli.

Soggeli
SDie ©efdjidjte einer $ugenb bon Çjctï. Eïjrtftopti ipeer.

(gortfe^ung.)
ÎRacfybrucï berûoten!

©rmtmtoeït.
Joggeli tonnte bag Serfprecljen, bag er ber

Stutter in ber Sadjt gegeben patte, nidjt Italien,
obgleich eg it) m in ber SBatlung beg Slugenblidg
aug reblidjftem Bergen geftiegen toar. ©ieSodum
gen ber Krug toaren gu ftart. Seim gro^e!ter=
lichen £>aufe tourbe eine fcljöne Srüde aug @i=

djenbohlen über ben glufj gebaut. ®ag toar in
ber füllen Heimat ein ja grofjeg ©reignig, baff
er bodj babei ftetjen unb gufepen muffte, toie ein
ïjalbeg ^unbert bjanbfefter ©efeHen ben jftamnn
ÏI0I3 mit lärmenbem „ipodjopp" in bie tpölje
eineg ©erüfteg gogen, toie er mit fd)ufjül)nli=
djem Knall auf bie eifenbefdjithien ißfätjle
ftürgte unb bie Säume in ben ©ritnb beg

gluffeg trieb. ®ag gefiel ifjm fo gut, baff er be=

fchtoff, einmal ein Srüdenbauer gu toerben.

2IIg aber bag SBert bollenbet toar, liebte er
bie Krug aug einer Stenge anberer ©rünbe, toe»=

gen beg Hoffen riefelnben SBafferg, toegen beg

halb berborgenen unb geïjeimnigreidjen ®ier=
lebeng in ber (Strömung unb an ben äBeibem

ufern, unb befonberg gern fap er ben grünen
Sflangenfäben gu, bie an ben ©teinen fingen
unb toie aufgelöfte grauenpaare in ben 2Baf=

fern pin unb per fdjtoantten. Über bag Stögen
unb gliefjen ber Sllgert geriet er in ein apnungg=
reicpeg ©taunen, ipm toar, eg müffe im Beben
beg Sienfdjen ettoag geben, toag fo unbeftimmt
unb bodj fo fdjön fei toie bag fanfte gluten unb
gliepen beg grünen $aarg.

2ludj erlebte man auf ber Krug toirtlicEje
SBunber.

@r unb griebli fpäpten in bie llferftauben, ob

fie bag Seft-beg Söafferpupng entbecEten, bag in
bie Süfdje geflattert toar. ltmfon'ft, eg muffte
anbergtoo niften. Sluf einem groffen ©rag=

palm aber fajj eine jener Sorben, toie fie fonft
unter ben ©teinen beg Q"Iuffeg triedjen, ein
SBurrn mit einem fdjtoärglicfjen Kopf unb ei=

nein Seib, ber bon einem aug ©anb'förnercEjen
gebilbeten Soprdjen umgeben toar.

„Söie häjjlich," flüfterte griebli unb tooüte
nadj Kinberart ben SBurm bernidjten.

Jn biefem Stugenblid fprengte bie Sarbe
i£)re ipüHe, gitternb rollte ber SBurm bräunliche
glügel auf, bie bor ben erftaunten Kinbern gu
toadjfen fdjienen, unb toie fie fo pinblidten, trocÜ
nete bie ©onne bie bünnert burdjfdjeinenben

^äute unb bon bem ^alm pob ficb) eine im grü=

neu unb blauen ©taplgtang erftraplenbe 3Saf=

ferjungfer, flog tote eine lebenbige Slume im
©onnenglang unb folterte ein leidjteg ©piel
ber Suft über bie betoegte glut. Stit einem
ftaunenben 21p folgten bie Slide ber gauïetn=
ben Bibelte, „griebli!" ftammelte Joggeli,
gang ergriffen bon bem Keinen SBunber, unb

pob ben geigfinger, „SBafferjungfrauen ftnb
Jungfrauen, ich meine ©eelen, unb epe bu auf
bie SBelt gefommen bift, bift bit aucfj atg äBaffer»

jungfer auf ber Krug herumgeflogen»"

©ie fonnigen Sidjter grieblig glängten ipm
über biefem Sugfpritdj bertounbert entgegen,

heftig fchüttelte fie bie bon einem Sogenlamm
gufammengehaltenen Soden: „Sein, bag benîe

ich nicht!"
„©och, bag habe ich bon meiner ©rojfmutter,"

berfidjerte er gläubig.
21m anberen ©age ïam griebli gerannt:

„Stama labet bid) gu ung ein." ©ie gog ben

ettoag fchüdjternen Kameraben mit fid). ,,©a
habe ich ihn»"

©ie SOtama grieblig aber lächelte: „@o, bu

bift ber Sub, ber fo merftoürbige ©infätle hat!"
©arüber errötete Joggeli unb fchämte fidj,

toeil aber grau ©tahr ftetg liebebotl unb auf=

merïfam gegen ihn toar unb ihn atg ihren
©d)ühling beïjanbelte, tourbe er ber ^aitgfreunb
ber gamilie grieblig, ber angefehenften beg ®or=
feg Krug.

@g toar alfo auch ein ©rfolg mit feiner gtujf=
täuferei oerbunben.

Seiber aber fal) grau ©lifabeth, bie Stutter,
bie ©inge auf ber Krug nicht mit ben Slugen

an, bie Joggeli atleg, toag üernünftigen Beuten
itnnütg fchien, fonnenhaft bertlärten. ©enn t)in=
ter bem Élteften trotteten auch bie gtoei jünge=
ren Srüber über ben ©teg, ber irtg berbotene

Seid) führte. Salb berlor ber eine, balb ber an=
bere feine ©djuhe/ ober fie tarnen mit gerfdjnitte=
nen güf)en heim, ber alte ©orfdjirurg mu^te
gerufen toerben, bamit er ihnen bie ©djerben
aug bem gleifdj fd)ueibe. Stit ber 9tul)e beg

©chulbbetou^tfeing ertrugen fie bie Operation,
unb auch Soggeli lernte bie ©djmergen früh
berbei^en.

©eine böfefte @de toar ber ©onntag. ®a
pflegte grau (Stifabeth ihre Suben hübfdj gu
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Joggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)
Nachdruck verboten!

Traumwelt.
Joggeli konnte das Versprechen, das er der

Mutter in der Nacht gegeben hatte, nicht halten,
obgleich es ihm in der Wallung des Augenblicks
aus redlichstem Herzen gestiegen war. DieLockun-
gen der Krug waren zu stark. Beim großelter-
lichen Hause wurde eine schöne Brücke aus Ei-
chenbohlen über den Fluß gebaut. Das war in
der stillen Heimat ein so großes Ereignis, daß
er doch dabei stehen und zusehen mußte, wie ein
halbes Hundert handfester Gesellen den Ramm-
klotz mit lärmendem „Ho-Hopp" in die Höhe
eines Gerüstes zogen, wie er mit schußähnli-
chem Knall auf die eisenbeschuhten Pfähle
stürzte und die Bäume in den Grund des

Flusses trieb. Das gefiel ihm so gut, daß er be-

schloß, einmal ein Brückenbauer zu werden.

Als aber das Werk vollendet war, liebte er
die Krug aus einer Menge anderer Gründe, we-

gen des bloßen rieselnden Wassers, wegen des

halb verborgenen und geheimnisreichen Tier-
lebens in der Strömung und an den Weiden-
ufern, und besonders gern sah er den grünen
Pflanzenfäden zu, die an den Steinen hingen
und wie aufgelöste Frauenhaare in den Was-
sern hin und her schwankten. Über das Wogen
und Fließen der Algen geriet er in ein ahnungs-
reiches Staunen, ihm war, es müsse im Leben
des Menschen etwas geben, was so unbestimmt
und doch so schön sei wie das sanfte Fluten und
Fließen des grünen Haars.

Auch erlebte man auf der Krug wirkliche
Wunder.

Er und Friedli spähten in die Userftauden, ob

sie das Nest des Wasserhuhns entdeckten, das in
die Büsche geflattert war. Umsonst, es mußte
anderswo nisten. Aus einem großen Gras-
Halm aber saß eine jener Larven, wie sie sonst
unter den Steinen des Flusses kriechen, ein
Wurm mit einem schwärzlichen Kopf und ei-

nem Leib, der von einem aus Sandkörnerchen
gebildeten Röhrchen umgeben war.

„Wie häßlich," flüsterte Friedli und wollte
nach Kinderart den Wurm vernichten.

In diesem Augenblick sprengte die Larve
ihre Hülle, zitternd rollte der Wurm bräunliche
Flügel aus, die vor den erstaunten Kindern zu
wachsen schienen, und wie sie so hinblickten, trock-

nete die Sonne die dünnen durchscheinenden

Häute und von dem Halm hob sich eine im grü-
neu und blauen Stahlglanz erstrahlende Was-
serjungfer, flog wie eine lebendige Blume im
Sonnenglanz und salterte ein leichtes Spiel
der Lust über die bewegte Flut. Mit einem
staunenden Ah folgten die Blicke der gaukeln-
den Libelle. „Früedli!" stammelte Joggeli,
ganz ergriffen von dem kleinen Wunder, und

hob den Zeigfinger, „Wasserjungfrauen find
Jungfrauen, ich meine Seelen, und ehe du auf
die Welt gekommen bist, bist du auch als Wasser-

jungfer auf der Krug herumgeflogen."
Die sonnigen Lichter Friedlis glänzten ihm

über diesem Ausspruch verwundert entgegen,

heftig schüttelte sie die von einem Bogenkamm
zusammengehaltenen Locken: „Nein, das denke

ich nicht!"
„Doch, das habe ich von meiner Großmutter,"

versicherte er gläubig.
Am anderen Tage kam Friedli gerannt:

„Mama ladet dich zu uns ein." Sie zog den

etwas schüchternen Kameraden mit sich. „Da
habe ich ihn."

Die Mama Friedlis aber lächelte: „So, du
bist der Bub, der so merkwürdige Einfälle hat!"

Darüber errötete Joggeli und schämte sich,

weil aber Frau Stahr stets liebevoll und auf-
merksam gegen ihn war und ihn als ihren
Schützling behandelte, wurde er der Hausfreund
der Familie Friedlis, der angesehensten des Dor-
fes Krug.

Es war also auch ein Erfolg mit feiner Fluß-
läuferei verbunden.

Leider aber sah Frau Elisabeth, die Mutter,
die Dinge auf der Krug nicht mit den Augen
an, die Joggeli alles, was vernünftigen Leuten
unnütz schien, sonnenhast verklärten. Denn hin-
ter dem Ältesten trotteten auch die zwei jünge-
ren Brüder über den Steg, der ins verbotene
Reich führte. Bald verlor der eine, bald der an-
dere seine Schuhe, oder sie kamen mit zerschnitte-
nen Füßen heim, der alte Dorfchirurg mußte
gerufen werden, damit er ihnen die Scherben
aus dem Fleisch schneide. Mit der Ruhe des

Schuldbewußtseins ertrugen sie die Operation,
und auch Joggeli lernte die Schmerzen früh
verbeißen.

Seine böseste Ecke war der Sonntag. Da
pflegte Frau Elisabeth ihre Buben hübsch zu
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riiften unb Betrachtete fie bann mit laepnber
Stutterfreube. Stuf bem 2Beg gu ben ©rogettern
ober fgätefteng, toenn er toieber bon ignen ïam,
mugte et bad) fc^nett nagfegen, toag auf bem

glut te gege. Xtnb toenn auc| bie Urfagen ftetë
betrieben fein motten, ereignete üg ftetl ber

gleiche ©fmï. ©ïje er fig'g berfag, tear fein
©onntag'ftaat batjin. grau OlifaBettg Ineinte bor
Setrübnig unb trger, goggeli felBft toar in ber

tiefften (Seele ungtüdtig, er feufgte: „SBenn eg

bad) nur nie Inieber ©onntag toürbe!" unb in
feiner ©inbitbung |ieli er ben ©ag, an bem er
aud) bie beraBfgeuten (Smutje tragen mugte,
eigeng gur Qual für Heine gütigen erraffen.

Sin einem ber gägtigen ©onntage erfgien
bag „Böfe Slnneli," eine ältere ©gtoefter beg

Saterg, bie fgon aug ber Überlieferung igrer
©efgtoifter gûtjanneê unb SJtagbatena ber toeib=

tige ©greden ber SuBen inar, Bei grau ©Iifa=
Beth gu Sefug. gm ©egenfag gu bem Setter
©eigaffen, ber ißatin, bén ©rogettern unb ben

jungen Stäbgen, bie bem SMeeBIatt für alle ©or=

heiten ©gug getoägrten, fagte fie, bie gungen
feien fgtegt gegogen, unb in fgöner tpiIfêBereit=
fchaft für igre SSefferung ftifteie fie ber Stutter
eine Sirfenruie gum ©efgenï. Son ben SuBen
felBer bag „Böfe Slnneli" genannt, brotjte bie

Stute eine SBeile hinter bem ©flieget gerbor, etje

fie aber gur nügtigen Sertoenbitng ïam, ftedte
fie gnggeli, ber ihr ©afein atg anftögig emf>
fanb, ing tpei'bfeuer, unb Beruhigt lief ber ©gtin=
get toieber auf bie Strug unb magte bort ©titbien
toie ein Sltgimift. gn ben iÇIauberftunben bor
bem ©infgtafen hatte igm ber aufgelnedte go=
ganneg ergägtt, in bieten gtüffen beg Sanbeg
geBe eg Heine SHümggen ©otb. Stun badge gog=
geti: Statitrtig aug in ber Strug. Unb toenn eg

Heine ®IümJ),c|'en giBt, bann toirb eg audi groge
geBen. @o tourbe er ©otbfuger unb ©teinïtog»
fer. ©r gerfgtug jeben ©ag ein paar gunbert
Stiefel, um gu fegen, oB nicht ebteg Stetatt barin
ftecïe. SBie toürbe fig bie Stutter bertounbern
unb mit ber Strug berfögnen, toenn er atg Hei=

ner, reiger Stann bom gtuffe ïâme. ©arin, bag
bie ®titg ©otb führe, Be'ftârïte ign bie 2Bagr=
neïjmung, bag eg auf bem gtug genug toeige
Stiefel gaB, bie Beim SIneinanberfgtagen gunïen
fgrügten. Sßo geuer ift, ba ift bog toogt aug
©otb unb ©ilber. @r gtauBte bie borner in ben
gtängenben Stüttgen gu erïennen, bie eg auf ber
Srugfläge mangeg ©teineg gaB; bon biefen
©rümmern trug er bie ©afgen bod unb hütete
mit griebli einen Raufen augerlefener ©teine
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in einem Serfted Beim gattenßrüdtein toie einen
toertbotten ©gag.

@ie toar aber ein Sßtoubermünbgen. ggr
Sater, ber Sfkdfurift, toarf einen unberufenen
Slid auf bie ©teine, er tagte gergtig: „Sigig
atg ©timmer unb Stagengotb!" Unb ein Stotu=
rift mugte bag bog toiffen. goggetiê ©otb= unb
©ilBertraum gerflog, unb grau ©tifaBetg ftrafte
ben toiberfgenftigen SuBen für feine gtugtäufe=
rei mit ber Serfügung: „gegt mugt bu gum
Böfen Slnneli in ber ©tabt auf Sefug!"

goganne§ führte ign nag SBütfenBerg, ber

eine galbe ©tunbe entfernten ©tabt, unb bertieg
ign, nagbem er ber gefürgteten Safe bag SHei»

beçBitnbel abgegeben gatte, mitteibëboïïen Stidg.
©ag Böfe Slnneli aber mugte über ben SuBen,
ber berfgügtert in igrer galBbitnMn ipoftoog»

nung ftanb, taut auflagen; fie toar mit igm
bon einer rangen Qârttigïeit, bog ob fie aug
in igrer berBen Slrt tieBengtoürbig gegen ign
toar unb igm nur bag Sarfuglaufen berBot, er=

fgredte ign igre taute ©timme, unb igre groben
$änbe gefielen igm nigt. ©ie geigte igm aber
bie ©tabt unb igre ©egenëtoûrbigïeiten, alte
©ore unb alte Käufer mit fettfamen gigurem
maiereien, Befonberg bie ©tabtmügte, an beren

SBanb ein toitber Stann aBgebitbet toar, ber mit
einem auëgeriffenen Saum gegen ©gtangen
fämgfte, unb bag neue fgöne ©gmnafium, auf
beffen Sorgalle bier ©tatuen Berügmter SDttim

iter ftanben. „®a gegen alte ©ögne aug ber

©tabt ginein", erïtarte bie Safe, „bie einmal
felBer Berügmt toerben tootten, unb eg ift fo biet

SBeiggeit in bem ^aug, bag man fgon gefgeit
toerben folt, toenn man nur barum gerumtäuft."

„®ann toolten toir barum gerumlaufen," ber=

fegte Soggeti, unb Slnneli tat igm ben ©efalten.
311g fie ben Shtnbgang boKenbet gatten, fragte

fie: „SSerfft bu fgon ettoag, fogged ?"
,,^a, freilich " berfigerte er gläubig.
„®ann fomm!" tagte fie, „eg toäre nigt gut,

toenn bu üBergefgeit toürbeft!"
©ag toar bei SoggeH nigt 6n fürgten. ©ie

gigurenrnatereien unb bie ©tatuen galten aBer

einen folgen ©i.nbrud auf ign gemagi, bag er

am SIBenb ben ©gtaf nigt fanb. @r tonnte fig
nigt regt borftetten, bag bie gemalten unb ftei=

nernen ©eftalten toirïtig tot feien, igm toar, fie

mügten im ©ämmerabenb bon igren SBänben

unb ©odetn gernieberfteigen, bürg bie alte ©tabt
tollen unb allerlei Ungeil anftiften. Sltg er enb»

tig einfgtummerte, fugr ber toitbe SJtann bon
ber ©tabtmügte auf einem Sßagen einger, bie

Jakob Christoph

rüsten und betrachtete sie dann mit lachender

Mutterfreude. Auf dem Weg zu den Großeltern
oder spätestens, wenn er wieder von ihnen kam,

mußte er doch schnell nachsehen, was auf dem

Flusse gehe. Und wenn auch die Ursachen stets

verschieden sein mochten, ereignete sich stets der

gleiche Spuk. Ehe er sich's versah, war sein

Sonntagstaat dahin. Frau Elisabeth weinte vor
Betrübnis und Ärger, Joggeli selbst war in der

tiefsten Seele unglücklich, er seufzte: „Wenn es

doch nur nie wieder Sonntag würde!" und in
seiner Einbildung hielt er den Tag, an dem er

auch die verabscheuten Schuhe tragen mußte,
eigens zur Qual für kleine Jungen erschaffen.

An einem der häßlichen Sonntage erschien

das „böse Anneli," eine ältere Schwester des

Vaters, die schon aus der Überlieferung ihrer
Geschwister Johannes und Magdalena der Weib-

liche Schrecken der Buben war, bei Frau Elisa-
beth zu Besuch. Im Gegensatz zu dem Vetter
Teigaffen, der Patin, dên Großeltern und den

jungen Mädchen, die dem Kleeblatt für alle Tor-
heiten Schutz gewährten, sagte sie, die Jungen
feien schlecht gezogen, und in schöner Hilfsbereit-
fchaft für ihre Besserung stiftete sie der Mutter
eine Birkenrute zum Geschenk. Von den Buben
selber das „böse Anneli" genannt, drohte die

Rute eine Weile hinter dem Spiegel hervor, ehe

sie aber zur nützlichen Verwendung kam, steckte

sie Joggeli, der ihr Dasein als anstößig emp-
fand, ins Herdseuer, und beruhigt lief der Schlin-
gel wieder auf die Krug und machte dort Studien
wie ein Alchimist. In den Plauderstunden vor
dem Einschlafen hatte ihm der aufgeweckte Jo-
hannes erzählt, in vielen Flüssen des Landes
gebe es kleine Klümpcheu Gold. Nun dachte Jog-
geli: Natürlich auch in der Krug. Und wenn es

kleine Klümpchen gibt, dann wird es auch große
geben. So wurde er Goldsucher und Steinklop-
fer. Er zerschlug jeden Tag ein paar hundert
Kiesel, um zu sehen, ob nicht edles Metall darin
stecke. Wie würde sich die Mutter verwundern
und mit der Krug versöhnen, wenn er als klei-
ner, reicher Mann vom Flusse käme. Darin, daß
die Krug Gold führe, bestärkte ihn die Wahr-
nehmung, daß es auf dem Fluß genug Weiße
Kiesel gab, die beim Aneinanderschlagen Funken
sprühten. Wo Feuer ist, da ist doch Wohl auch
Gold und Silber. Er glaubte die Körner in den
glänzenden Blättchen zu erkennen, die es auf der
Bruchfläche manches Steines gab; von diesen
Trümmern trug er die Taschen voll und hütete
mit Friedli einen Haufen auserlesener Steine
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in einem Versteck beim Fallenbrücklein wie einen
wertvollen Schatz.

Sie war aber ein Plaudermündchen. Ihr
Vater, der Prokurist, warf einen unberufenen
Blick auf die Steine, er lachte herzlich: „Nichts
als Glimmer und Katzengold!" Und ein Proku-
rist mußte das doch wissen. Joggelis Gold- und
Silbertraum zerfloß, und Frau Elisabeth strafte
den widerspenstigen Buben für seine Flußläufe-
rei mit der Verfügung: „Jetzt mußt du zum
bösen Anneli in der Stadt auf Besuch!"

Johannes führte ihn nach Wülfenberg, der

eine halbe Stunde entfernten Stadt, und verließ
ihn, nachdem er der gefürchteten Base das Klei-
dechündel abgegeben hatte, mitleidsvollen Blicks.
Das böse Anneli aber mußte über den Buben,
der verschüchtert in ihrer halbdunkeln Hofwoh-
nung stand, laut auflachen; sie war mit ihm
van einer rauhen Zärtlichkeit, doch ob sie auch

in ihrer derben Art liebenswürdig gegen ihn
war und ihm nur das Barfußlaufen verbot, er-
schreckte ihn ihre laute Stimme, und ihre groben
Hände gefielen ihm nicht. Sie zeigte ihm aber
die Stadt und ihre Sehenswürdigkeiten, alte
Tore und alte Häuser mit seltsamen Figuren-
maiereien, besonders die Stadtmühle, an deren

Wand ein wilder Mann abgebildet war, der mit
einem ausgerissenen Baum gegen Schlangen
kämpfte, und das neue schöne Gymnasium, auf
dessen Vorhalle vier Statuen berühmter Män-
ner standen. „Da gehen alle Söhne aus der

Stadt hinein", erklärte die Base, „die einmal
selber berühmt werden wollen, und es ist so viel
Weisheit in dem Haus, daß man schon gescheit

werden soll, wenn man nur darum herumläuft."
„Dann wollen wir darum herumlaufen," ver-

setzte Joggeli, und Anneli tat ihm den Gefallen.
Als sie den Nundgang vollendet hatten, fragte

sie: „Merkst du schon etwas, Joggeli?"
„Ja, freilich!" versicherte er gläubig.
„Dann komm!" lachte sie, „es wäre nicht gut,

wenn du übergescheit würdest!"
Das war bei Joggeli nicht zu fürchten. Die

Figurenmalereien und die Statuen hatten aber

einen solchen Eindruck auf ihn gemacht, daß er

am Abend den Schlaf nicht fand. Er konnte sich

nicht recht vorstellen, daß die gemalten und stei-

nernen Gestalten wirklich tot seien, ihm war, sie

müßten im Dämmerabend von ihren Wänden
und Sockeln herniedersteigen, durch die alte Stadt
tollen und allerlei Unheil anstiften. Als er end-

lich einschlummerte, fuhr der wilde Mann von
der Stadtmühle auf einem Wagen einher, die
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Schlangen güngetten auf ben Stuben nieber, unb
bie Berühmten SJtänner Barnen unb Meten in
itérer fteinernen ©dflnere auf feine Struft. Slm
SBÎorgen fogar nodj Bant ihm bie Bürge, alte
©äffe ban ©or git ©or, in bie erft gegen SJUttag
bie ©onne btang, inie ein großer ©arg bor, unb
ein unenblidjeg tpeimtoeB) itad) bem @IternB)aug,
nach bem gluf erfüllte iïjn, et feBjnte fid) bon
bem tauten berben SBefen Slnnelig, bie im ü6ri=

gen nicht Böfe toar, nad) ber ftitBen Slrt feiner
Sftutter, nach ihren fanften unb Bei alter Slrbeit
bodj nicht gxoBen ^änben.

©ifit eg im SeBen StoraBmungen? — Stug

gurdjt bor ben fteinernen Scannern auf ber

StorhaBte beg ©tjmnafiumê gu SBütfenBerg tief
er ber Stafe am anberen Sag oBjne £eBetooB)I

babon, rannte gegen bag ©orf krug unb ftanb
erft ftitl, alg er ben Detter ©eigaffen ben koff
auê bem genfter ftreefen fat). ©emüftid) herglich
fachte er: ,,©d)on toieber aug ber grembe gu=
rücB, goggeti?" gn ber Strche SîoaB) tourbe
fröhtidjeg Sßieberfehengfeft gefeiert, auch bie
SJiutter nafim ben Wenigen in ©naben auf, unb
bag Böfe SInneli toeigerte fid) fortan, ©traf=
Befuge gu empfangen, bod) tourbe and) ber Stube,

foBatb er nur bie ©ieBet bon SBütfenBerg fat),
ettoag gaBimeren ©emiiteg.

©einer gütigen ^Batin berbanfte er bie erfte
©ifenBaBmfahrt.

©er Slugftug ging an einem ftraBjtenben ©om=

mermorgen bon SBütfenBerg in ben ©tfurgau, too
Stertoanbte ber 5ßatin tooBjnten. SBäBjrenb bie

grofgetoadjfene grau in ihrem Baitfchigen ©taatg»
getoanb bon attbäterifd)em ©c^nitt tieffinnig
bor fid) her backte, toar ber knaBe bor greube
über bie gaïjrt auffer Stanb unb Stanb. SBo ber

Qug buret) ©örfer fuhr, too gur ©dfute getjenbe
Anaßen an ben ©traffenfchranBen ber Statin
ftanben, muffte ihnen goggeti burd) bie genfter
beg ©ifenBatjntoageng ©efidfter fdjneiben. „SBag
toerben fie bid) für einen bummen, eingeBitbeten
gurtgen Blatten," backte er babei; eg toar aBer ein

unheimlicher gtoang in ihm, ©efi^ter gu fd)nei=
ben, ein gtoang, ben Bein ©egengebanBe gu Be=

.fiegen bermodfte, ber itjn quälte unb erfcfirecBte.

©r muffte ©efic^ter fetmeiben. Stei bem ©örfdfen,
in bem bie Stertoanbten tootfnten, tag ein großer
SBeiBier, beffen Staub mit toeifjen unb gelben
©eerofen Bebeeft toar, unb bie erfte lXnterneB)=

mung goggetig Beftanb baxin, baf er Bjeimlid)
bon ber Statin tief, um bie ©eerofen gu fftücfen.
®ag Streit, bag er bagu Benüfste, Biffte — fatfdj.
©r tag in ber glut, ein getoattiger ©direct fuBj'r
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buret) feine ©lieber: ,,©ott felber Bjat biet) in bag
SBaffer geftofjen, toeit bu ben Stuben Stafeu fdjnit=
teft." kleinmütig herbrachte er feinen erften
frönen Steifetag in beit kteibern eineg fremben
größeren knaben, bie itjm toeit um bie ©lieber
fluteten, unb badjte bott ©hrfurcljt an ben pöd)=
ften, ber, toeitu ber Übermut in einen Bteinen
gungen fährt, fo rafet) unb ficfier eingugreifen
berftet)t.

©en erften tiefen ©eelenfdfmerg aber erfuBjr
goggeti burd) einen übertriebenen ©qajf beg

Stetterg Steigaffen, ber Bei after greunbtid)ïeit
für bie Stuben boef), tote eg goïjanneg ftetg Be=

Ijauftete, ein biffdfen kaug toar.
©in frember, rothaariger, Btatternnarbiger

korbntadjer trieb feinen gtoeiräberigen karren
bor bie Sirene Stoat). ©eine neue SBare fd)im=
merte, unb goggeti unb feine Striiber Bettelten:
„SStutter, Baufe ung ben Bteinen, aug gefdfätten
SBeiben geflochtenen korb, Tief), toie teicBit unb
gierlich er i'ft, toir tooBten bag 0Bft barein auf=
lefen." grau ©tifabeth tat ben Stuben ben ©e=

fa'tten unb Baufte ben korb, greubig erregt über
ben Stefiig, eilten bie Stritber in bie Sirene Stoat)
itnb fmhten ben Stäcfer, ber ihnen immer ©eit=

nähme Begeigte, ihnen in jebeg ißaar neuer $ög=
chen einen Qtoangiger fteefte unb Beinen fefttichen
©ag borüBergehen lieff, ohne baf; er Bteine @e=

fchenBe für bie knaben Bereit hielt. „SBo ift ber
Stetter Steigaffe?" fragten fie.

„SIha, ihr tooHt ihm euer neueg Qeinchen gei=

gen," lachte bie Statin, „er ift aber ing ©orf ge=

gangen." ©ie unb bie Stägchen toarfen Stüffe in
ben korb, unb bag ©reißlatt bon Strübern troBBte

fich, um auch ^en ©rofgettern bie neuefte ©rtoer=
Bung borgutoeifen. Stuf ber bon einem großen
StirnBaum üBerfchatteten tpofftatt gtoifchen ber
Strche Stoah unb bem groffbäterticBien ^»aitfe,
too ber StäcBerBnecBit SJtatthiag bag ^otg gu fbctl=
ten pflegte, tagen am Stoben frifche ©fäne unb

©flitter, bie unter feiner Stjt babongeflogen
fein mochten, ©ie SSrüber lafen bie .^ölgcheu
gufammen unb füllten bamit ben korb. SBIg fie
ihn eben, Begtücft bon ihrer nützlichen Stätig=
Beit, nach §aufe tragen tooHten, Barn bon ber

einen ©eite ber ©traffe ber Stetter Steigaffe et=

toag fchtenBernb im grauen StäcBerrocB baher=

gegangen unb bon ber entgegengefehten ©eite
ber ©orftoächter in fcheinenber Uniform, ©äßet
unb roten ©fautetten. ©er SStann beg ©efetgeg,
ein ehemaliger ©ötbner mit ©toffelbart unb
roter Stafe, hob eine ©toefe, fchettte unb rief mit
gerbrodjener ©timme: „S3ei ber ?|3ûft finb fd)öne
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Schlangen züngelten auf den Buben nieder, und
die berühmten Männer kamen und knieten in
ihrer steinernen Schwere auf seine Brust. Am
Morgen sogar noch kam ihm die kurze, alte
Gasse von Tor zu Tor, in die erst gegen Mittag
die Sonne drang, wie ein großer Sarg vor, und
ein unendliches Heimweh nach dem Elternhaus,
nach dem Fluß erfüllte ihn, er sehnte sich van
dem lauten derben Wesen Anneiis, die im übri-
gen nicht böse war, nach der stillen Art seiner
Mutter, nach ihren sattsten und bei aller Arbeit
doch nicht groben Händen.

Gibt es im Leben Vorahnungen? — Aus
Furcht vor den steinernen Männern auf der

Vorhalle des Gymnasiums zu Wülfenberg lies
er der Base am anderen Tag ohne Lebewohl
davon, rannte gegen das Dorf Krug und stand
erst still, als er den Vetter Teigaffen den Kopf
aus dem Fenster strecken sah. Gemütlich herzlich
lachte er: „Schon wieder aus der Fremde zu-
rück, Joggeli?" In der Arche Noah wurde
fröhliches Wiedersehensfest gefeiert, auch die

Mutter nahm den Reuigen in Gnaden auf, und
das böse Anneli weigerte sich fortan, Straf-
besuche zu empfangen, doch wurde auch der Bube,
sobald er nur die Giebel von Wülfenberg sah,
etwas zahmeren Gemütes.

Seiner gütigen Patin verdankte er die erste

Eisenbahnfahrt.
Der Ausflug ging an einem strahlenden Som-

mermorgen von Wülfenberg in den Thurgau, wo
Verwandte der Patin wohnten. Während die

großgewachsene Frau in ihrem bauschigen Staats-
gewand von altväterischem Schnitt tiefsinnig
vor sich her dachte, war der Knabe vor Freude
über die Fahrt außer Rand und Band. Wo der

Zug durch Dörfer fuhr, wo zur Schule gehende
Knaben an den Straßenschranken der Bahn
standen, mußte ihnen Joggeli durch die Fenster
des Eisenbahnwagens Gesichter schneiden. „Was
werden sie dich für einen dummen, eingebildeten
Jungen halten," dachte er dabei; es war aber ein

unheimlicher Zwang in ihm, Gesichter zu schnei-

den, ein Zwang, den kein Gegengedanke zu be-

siegen vermochte, der ihn quälte und erschreckte.

Er mußte Gesichter schneiden. Bei dem Dörfchen,
in dem die Verwandten wohnten, lag ein großer
Weiher, dessen Rand mit weißen und gelben
Seerosen bedeckt war, und die erste Unterneh-
mung Joggelis bestand darin, daß er heimlich
von der Patin lief, um die Seerosen zu pflücken.
Das Brett, das er dazu benützte, kippte — patsch.

Er lag in der Flut, ein gewaltiger Schreck fuhr
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durch seine Glieder: „Gott selber hat dich in das
Wasser gestoßen, weil du den Buben Nasen schnit-
test." Kleinmütig verbrachte er seinen ersten
schönen Reisetag in den Kleidern eines fremden
größeren Knaben, die ihm weit um die Glieder
fluteten, und dachte voll Ehrfurcht an den Höch-
sten, der, wenn der Übermut in einen kleinen
Jungen fährt, so rasch und sicher einzugreifen
versteht.

Den ersten tiefen Seelenschmerz aber erfuhr
Joggeli durch einen übertriebenen Spaß des

Vetters Teigaffen, der bei aller Freundlichkeit
für die Buben doch, wie es Johannes stets be-

hauptete, ein bißchen Kauz war.
Ein fremder, rothaariger, blatternnarbiger

Korbmacher trieb seinen zweiräderigen Karren
vor die Arche Noah. Seine neue Ware schiin-
merte, und Joggeli und seine Brüder bettelten:
„Mutter, kaufe uns den kleinen, aus geschälten
Weiden geflochtenen Korb, sieh, wie leicht und
zierlich er ist, wir wollen das Obst darein aus-
lesen." Frau Elisabeth tat den Buben den Ge-
fällen und kaufte den Korb. Freudig erregt über
den Besitz, eilten die Brüder in die Arche Noah
und suchten den Bäcker, der ihnen immer Teil-
nähme bezeigte, ihnen in jedes Paar neuer Hös-
chen einen Zwanziger steckte und keinen festlichen
Tag vorübergehen ließ, ohne daß er kleine Ge-
schenke für die Knaben bereit hielt. „Wo ist der
Vetter Teigasfe?" fragten sie.

„Aha, ihr wollt ihm euer neues Zeinchen zei-
gen," lachte die Patin, „er ist aber ins Dorf ge-
gangen." Sie und die Väschen warfen Nüsse in
den Korb, und das Dreiblatt van Brüdern trollte
sich, um auch den Graßeltern die neueste Erwer-
bung vorzuweisen. Auf der van einem großen
Birnbaum überschatteten Hofstatt zwischen der

Arche Noah und dem großväterlichen Hause,
wo der Bäckerknecht Matthias das Holz zu spal-
ten Pflegte, lagen am Boden frische Späne und
Splitter, die unter seiner Axt davongeflogen
sein mochten. Die Brüder lasen die Hölzchen
zusammen und füllten damit den Korb. Als sie

ihn eben, beglückt van ihrer nützlichen Tätig-
keit, nach Hause tragen wollten, kam von der

einen Seite der Straße der Vetter Teigaffe et-

was schlenkernd im grauen Bäckerrock daher-
gegangen und von der entgegengesetzten Seite
der Dorfwächter in scheinender Uniform, Säbel
und roten Epauletten. Der Mann des Gesetzes,

ein ehemaliger Söldner mit Stoppelbart und
roter Nase, hob eine Glocke, schellte und rief mit
zerbrochener Stimme: „Bei der Post sind schöne
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neue ©rbäpfel gu berïaufen." Sér SBettex Seig»
äffe aber marf einen 25Iicf in ben Stoxb, ein
ärgerlicpet Qug flog über fein faltenxeicpeê ©e=

fiept, unb ex xief: „Sie Suben paben mix S?oIg

gcftoplen, äBädjtex, pat! einmal ben Soggeli unb

fitpt ben ©cpelm pintex bie genagelte Sure."
SBax eê bent SSeitet Setgaffem exnft obex

fcpergte ex nux? Sluë Slngft unb bitterer Sßex=

legenpeit lachte iï>m Soggeli bell unb laut inë
©efidjt. Sex ©xoponfel mipberftanb baê Sachen,
ex toinfte beni SBädjtex nod) einmal, unb bief ex

padte, mopl in bex Hoffnung, öap il)in bex

23ädex einen jjjreif(poppen gebe, Soggeli bexb

unb fdjmergpaft am Slxm, raffelte mit bem
©übet unb fcpuaubte grimmig: „@o, bit Sieb,
jept ïommft bu mit 31t äöaffex unb 23xot."

^joggeli fd)xie auf, bie erfcprodenen iötübex
eilten peint unb lärmten iprerfeitê: „Mutter,
bex SBääjtex füljxt ben fgoggeli in ben Sfäfig."

2llê bie ÜDütttex bor baê ipauê Jam unb ipxen
Stlteften in bex ©eloalt beê SBâcpterê fa£), fuîjr
fie it)ii an: „Sapt auf bex ©telle bett iöubeit
loê!" unb ben SSäder: „©cpämt ©udj, 33etter,

megett bex paar ©pane!"
Sex 23ädex lachte auê bottent ipalfe: „ffa,

[apt ben Soggeli nur loê."
SJcit xautjem ©eläcptex toxïelte bex äßäcptet

feineê SfBegeê meitex, fgoggeli aber brängte fei=

neu Stopf in bie ©cpüxge bex tbiuttex unb Ineinte
pexggexbrecpenb unb untröftlid) über bie erlittene
©ipinacp.

Sex ©xoponfel fpüxte, bap ex im ©paff gu
toeit gegangen mar, unb liep fiep eine ÏBeile
nicpt unter bex Sitte bliden, allmäplitp aber

fiteste ex mit ^oggeli, beut bex tlntexfcpieö gmi=

fd)en „Mein" unb „Sein" in jäpet SHaxpeit
aufgegangen mar, inieber bie alte greunbfepaft
angtifnüpfen. „@o fonuii bod), SBübleitt, ba paît
bu ein ©tüd manner. Qmiebelfudjen," xief ex

unter bex igauêtûxe, bodj ob beut Stnixpë baê

SBaffex im Munbe gufammenlief unb er bie

gäufte in bie )pofentafd)e ftemmen muffte, um
ftarf gu fein, autmoxfete et: „ffcp baute, ißettex

§eiri, ici) mag jept feinen gmiebelfucpen." IXnb
baê txauliepe „Detter Seigaff'" faut nie mepx
über feine Sippen.

Saxüber befepmexte fiep bie fÉfderêfamilie,
aber bie grau ©lifabefp antmoxtete: „tydj mag
ben 33itben nicpt gmingen, igoggelt, baê mexft
man fdjon, pat palt ©paxaftex."

Sttrdj ^goggeliê mixten ®opf flutete eine

SBaïïung beê ©tolgeë: ,,^d) pabe ©paxaftex."
Dbgleicp ex nicpt muffte, ob man bei bem fxem=
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ben Söoxt fiep eine grüne, rote ober blaue $axbe
bägü gu benfen pabe, fpüxte ex auê bem Son,
mit bem eê bie Mutter fpxacp, bap eê etmaê

befonbexê ©djôiteê fein ntüffe, menu man ©pa=

rafter pabe, unb ex füplte fid) in innigftex Siebe

gu bex Muttex pingegogen, bie fein ipexg fo mopl
berftanb.

©in fd)öitcx Suft jeboep, bex für baê apnungê=
reiche 33üblein um bie Slxdje 9?oap gelegen patte,
berfdjmanb bitxcp ben ipanbel um bie paar ipoIg=

fpäne, unb balb gex'ftörten ©änge beê @cpid=

falê, treibenbe ^ugenb unb Sob bie Sfnabem

ibplle auê bem iöäcfexpaufe boiïeubê.

Sit bem ©artenpauê bex SIxcpe tftoap, auf
bem bex golbene ©texn ftanb, fepxte gu geier=
abenb oft ein junger ipexx ein, bex ftd) foxgfäü
tig trug, ben xötlidjen ©cpnuxxbcttt in feden

©pipen gufammengemixbelt patte unb eine go!=

bene lXpxfette unb ein giexlidjeê ©pagiexftöd=
cpeit fpieleit liep. guexft gefiel Soggeli bex junge
Staun, bex bann unb mann ein fteunblupeê
Sßoxt an ipn xieptete, xeipt toopl, bann aber

glaubte ex gu bemexfen, bap bem gxeniben mepx

an Saêipen SBaxbaxa alê an ipm gelegen fei, ja,
bap ex bie ©egenmaxt beê neugierigen SJubeit für
übetflüffig palte. Saê fxänfte ^oggeli, notp

mepx, bap ©âêcpen ©axbaxa ftetê mit luftigen
Slugen am meinuinxanften ©ingang beê $âuê=
ipenê ftanb, mit bem ©aft in einer fxetnben
©pxatpe fd)exgte unb ein Sftat über baê anbete

errötete. „@djau miep nitpt fo böfe an, ^og=
geli," ladite fie begittigeitb, „idj unfexpalte mitp
mit bem t§exrn fxangöfifdp, bamit iip bie ©pratpe,
bie iip in bex melfdjen Sßenfion un: teuxeê ©elb

gelernt pabe, nidjt bergeffe." Sabei geigte aber
baê SSâêcpen ein fo ubexinûtigeê ©efid)t unb
läcpelte bex junge Sftann auep fo öerftoplen, bap
Psoggeli baepte: ,,©ept mix mit eurem $xangö=
fiftp." llnb fiepe ba, alê bex eifexfüdjtige 23ube

eineê Stbeitbê inieber miptxauifd) um baê ©ax=

tenpâuêipeu ftxicp, pielt bex junge 37tanu bie

§anb beê fplintmen Saêcpenê, eê liep ipn ge=

mäpren unb alê ex fie im Qmielidjt näpex an
fid) gog, mibexftxebte fie niept — unb baê iffät»
(pen füpte fitp.

„SBeId)e ©djanbe für 33âê(peit 35arbaxa!"
bad)te Soggeli goxnöoll, unb bem fleinen ©pion
fxampfte fid) bor äxgexbollex ilberrafepung baê

§erg gitfammen.
Verlobung, gü'eube mar in bex Stxd)e 9?oap,

unb alê bie SWäbcpen bie Sluêfteitex Sfaxbaxaê
näpten, tönte aitê bex ©tube bom SOtoxgeu gum
SIBenb petter 3)täb(pengefang.
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neue Erdäpfel zu verkaufen." Der Vetter Teig-
äffe aber warf einen Blick in den Korb, ein

ärgerlicher Zug flog über fein faltenreiches Ge-

ficht, und er rief: „Die Buben haben mir Holz
gestohlen, Wächter, pack einmal den Joggeli und
führ den Schelm hinter die genagelte Türe."

War es dem Vetter Teigasfen ernst oder

scherzte er nur? Aus Angst und bitterer Ver-
legenheit lachte ihm Joggeli hell und laut ins
Gesicht. Der Großonkel mißverstand das Lachen,

er winkte dem Wächter noch einmal, und dieser

packte, wohl in der Hoffnung, daß ihm der
Bäcker einen Freischoppen gebe, Joggeli derb
und schmerzhaft am Arm, rasselte mit dem
Säbel und schnaubte grimmig: „So, du Dieb,
jetzt kommst du mit zu Wasser und Brot."

Joggeli schrie auf, die erschrockenen Brüder
eilten heim und lärmten ihrerseits: „Mutter,
der Wächter führt den Joggeli in den Käfig."

Als die Mutter vor das Haus kam und ihren
Ältesten in der Gewalt des Wächters sah, fuhr
fie ihn an: „Laßt auf der Stelle den Buben
los!" und den Bäcker: „Schämt Euch, Vetter,
wegen der paar Späne!"

Der Bäcker lachte aus vollem Halse: „Ja,
laßt den Joggeli nur los."

Mit rauhem Gelächter torkelte der Wächter
seines Weges weiter, Joggeli aber drängte sei-

neu Kopf in die Schürze der Mutter und weinte
herzzerbrechend und untröstlich über die erlittene
Schmach.

Der Großonkel spürte, daß er im Spaß zu
weit gegangen war, und ließ sich eine Weile
nicht unter der Türe blicken, allmählich aber

suchte er mit Joggeli, dem der Unterschied zwi-
schen „Mein" und „Dein" in jäher Klarheit
aufgegangen war, wieder die alte Freundschaft
anzuknüpfen. „So komm doch, Büblein, da hast
du ein Stück warmen Zwiebelkuchen," rief er
unter der Haustüre, dach ob dein Knirps das
Wasser im Munde zusammenlief und er die

Fäuste in die Hosentasche stemmen mußte, um
stark zu sein, antwortete er: „Ich danke, Vetter
Heiri, ich mag jetzt keinen Zwiebelkuchen." Und
das trauliche „Vetter Teigaff'" kam nie mehr
über seine Lippen.

Darüber beschwerte sich die Bäckersfamilie,
aber die Frau Elisabeth antwortete: „Ich mag
den Buben nicht zwingen, Joggeli, das merkt
man schon, hat halt Charakter."

Durch Joggelis wirren Kopf flutete eine

Wallung des Stolzes: „Ich habe Charakter."
Obgleich er nicht wußte, ab man bei den: frem-
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den Wort sich eine grüne, rote oder blaue Farbe
dazu zu denken habe, spürte er aus dem Ton,
mit dem es die Mutter sprach, daß es etwas

besonders Schönes sein müsse, wenn man Cha-
rakter habe, und er fühlte sich in innigster Liebe

zu der Mutter hingezogen, die sein Herz so wohl
verstand.

Ein schöner Duft jedoch, der für das ahnungs-
reiche Büblein um die Arche Noah gelegen hatte,
verschwand durch den Handel um die paar Holz-
späne, und bald zerstörten Gänge des Schick-

sals, treibende Jugend und Tod die Knaben-
idylle aus dem Bäckerhause vollends.

In dem Gartenhaus der Arche Noah, auf
dem der goldene Stern stand, kehrte zu Feier-
abend oft ein junger Herr ein, der sich sorgfäl-
tig trug, den rötlichen Schnurrbart in kecken

Spitzen zusammengewirbelt hatte und eine gol-
dene Uhrkette und ein zierliches Spazierftöck-
chen spielen ließ. Zuerst gefiel Joggeli der junge
Mann, der dann und wann ein freundliches
Wort an ihn richtete, recht wohl, dann aber

glaubte er zu bemerken, daß dem Fremden mehr

an Büschen Barbara als an ihm gelegen sei, ja,
daß er die Gegenwart des neugierigen Buben für
überflüssig halte. Das kränkte Joggeli, noch

mehr, daß Büschen Barbara stets mit lustigen
Augen am weinumrankten Eingang des Häus-
chens stand, mit dem Gast in einer fremden
Sprache scherzte und ein Mal über das andere

errötete. „Schau mich nicht so böse an, Jog-
geli," lachte sie begütigend, „ich unterhalte mich

mit dem Herrn französisch, damit ich die Sprache,
die ich in der welschen Pension um teures Geld

gelernt habe, nicht vergesse." Dabei zeigte aber
das Büschen ein so übermütiges Gesicht und
lächelte der junge Mann auch so verstohlen, daß

Joggeli dachte: „Geht mir mit eurem Franzö-
sisch." Und siehe da, als der eisersüchtige Bube
eines Abends wieder mißtrauisch um das Gar-
tenhäuschen strich, hielt der junge Mann die

Hand des schlimmen Väschens, es ließ ihn ge-

währen und als er sie im Zwielicht näher an
sich zog, widerstrebte sie nicht — und das Pär-
chen küßte sich.

„Welche Schande für Büschen Barbara!"
dachte Joggeli zornvoll, und dem kleinen Spion
krampste sich vor ärgervoller Überraschung das
Herz zusammen.

Verlobung, Freude war in der Arche Noah,
und als die Mädchen die Aussteuer Barbaras
nähten, tönte aus der Stube vom Morgen zum
Abend Heller Mädchengesang.



8ctïoB Eïjriftoplj §eer: ^oggeli. 55

„Sa, fingt nur", grollte Soggeïi, „ich ïenne

eud) jept. guerft patfcpelt ipr ein Süblein, al§

märe eg end) bag Siebfte auf ber SBelt, bann gept

ifr bod) mit einem jungen SJtann unb bergest
ben kleinen. SBie finb bie SRäbcpen treulog!"

@o überlegte Soggeli in aufrichtigem ©cpmerg,

benn er Batte Sâgcpen Sarbara fepr lieb gepabt.

©eine Slpnungert beftätigten fid) rafd), bag S3ei=

fpiel beg Sägdjeng mirfte guerft auf ifjre ©djtoe»

fter ©rete, bann auf bie blonbe, Weidjbergige

•Dcagbaleita anftedenb, Sraut folgte auf Sraut,
unb alg bie ,£oä)geitggIod:en über ber Strug Iäu=

teten, fpürte ber Sube, fo einfältig feine ©e»

banfengänge nod) toaren, bodj in aufWaltenber
Smarter, mie mit ben SJtäbcben, bie il)n bergogen
Batten, freunbltipe ©äntpgeifter feiner Stinbpeit
bon iBm mieten.

Sur bie bunïle marmblütige ©ufanna, bie

bilbBübfdje, leidjtbetoegliche Seungebnjäprige,
maBr ifim nod) treu.

©ie trieb mit iBm bie fünf SHipe beg ©rofj»
baterg auf eine fern am SBalbranb gelegene

©pätperbftmeibe. Sag bunte Saub fiel fdjmer
unb müb, bie grauen Sebel ftridjen Salt unb
feud)t baBer, bie Siere aber äften ruBig. @u=

fauna Batte fid) in eine raube SBottbede gepüdt,
am tftafenborb unter ben §afelftauben nieber»
gefeilt, fie lief) bie großen, bunïeln Slugen friebe»
reidj örtrdj bie fröftelnbe Sanbfdjaft geben, bann
lüftete fie bie fcpüpenbe Sede ein Wenig unb
lodte: „Soggeli, fornm!"

©r lief) eg fiep nicpt gmeintal fagen, fdjlüpfte
in bag mollige 23erfted, bag ©ufanna mieber
enger gog, unb legte ben ®opf in ibren Strrn.
SBäprenb er tpre famtnen, feingeröteten SBan=

gen unb bie ïede, bunïle Sode, bie fiep in ibre
©tirn ringelte, Wohlgefällig betrachtete, ffitirte
er ben ißulg ihrer leichten anmutigen ©eftalt,
itnb eg mürbe ibm im ©d)itp beg lieben Stäb»
djeng unenblidj toopl gu SJhite; er backte: „SBenix
fie fid) nur lange nicbt rit!)«," unb träumte
feiig in bie Sebel. ißlötglid) aber flüfterte er itjr
ing £pr : „©ufanna, gib mir einen Stuff."

©ie fd)aute bag berliebte Heine Sürfdjcpen
grojj unb lädjelnb an, bann gab fie ibm einen
Bergbaften marmen Suff -bon ibren frifdjen,
roten Sippen. „hat eg bir iepi gefallen?"
ladjte fie.

Soggeli umbalfte fein Söägdjen : „©ufanna,
liebe ©ufanna, gelt, bu berlobft bid) nie."

©ie errötete über bie fonberbare Sitte, luftig,
aber auch etmag hinterhältig antwortete fie:

„Sffienn ich toüfjte, baff ber SoggHi teine grau
nähme,"

Sa mürbe aber ber Sube bebenflicp: ,/gdj
glaube, bie griebli ©tapr muff ich einmal pei=

raten."
„Unb bann ich?" fragte ©ufanna mit ber»

ftetttem ©rnfte.
„Su", ermiberte goggeli, //bu tannft bann

haugmäbdjen bei ung fein."
©ufanna fd)iittelte ficb bor Sahen, gerfprengte

bie hülle, bie beibe fo traulich umfangen Butte:
„Sdj banïe, bu bift aber ein ®raug'fopf, gog»
geli, unb berteilft bie $J3ofterr in ber SBelt noch

nicht gut."
Unb aïïerbingg lag biefe fo mirr bor ihm mie

feiten bor einem gungen.
Sttg ber grüpling tarn, ergäplte ihm bie in

alten Strien poetifdjen Soltgglaubeng tooBIbe»

manberte ©rofgmutter, gu himmelfaprt über»

fdjlage fidj bie ©onne breimal bor greube bar»

über, baff fie gu ©pren beg §errn aufgepen
bürfe, ber an biefern Sag in ben himmel ge=

fapren fei. Siefeg heitere äßunber Bütte nun
goggeli gern mit eigenen Stugen erlebt,

@r bettelte feinen jungen Setter gppanneg
an, baff er mit iprn in ber Sadjt bor htmmel=
faprt auf bag Sfdjuppentännlein, ben boItgtüm=
liehen Slugfidjtggipfel ber heimat, fteige, unb
überrebete ben ipm moplgefinnten Süngling.

Sn fhtoeigenber grüpe manberten bie ®ame=
raben über bie ^rug, in bag fd)öne, gmifepen

glu^ unb ©ebirge gelegene gelb. 2llg fie an
ben SBalbranb gelangten, Wo an ©onntagen bie

ältere Sugenb mit ber Strmbruft in ben „Sätfcp"/
eine Sel)mfd)eibe, fcpoB/ hergingen am blaffen
himmel allgemach bie ©terne, bie Sercpen fdjmet=
terten in ber hope, unb bie SImfeln flöteten im
meiepen, frifepen Sucpenlaub. Sopanneg fdjnitt
bag glatte, giemliep bide ©tämmdjen einer SBeibe

ab, fcpälte bie Sinbe mit bem Safd)ennteffer in
einem ©djlangenftreifen bon bem peHglängen»
ben faftigen hols unb Wanb Soggeli baraitg ein
ftattlicheg SBalbporn, beffen ©nbe er mit einem
fpilgen Sorn burdjftadj unb befeftigte. Suftig
ging eg mit bem britmmenben, auffchmettern«
ben hmm bag hügelgebirge empor unb Weitpin
burcp bie Storgenftille beg alten hrnpftalbeg.
©eine Saubbome erfüllten fiep mit ben Siebern
jungen, feftlidjen Soüeg, bag gum Stufgang ber
©onne Wallfaljrtcfe, unb Wie Soggeli meinte, fie
iiberpurgeln fepen Wollte.

Sag Saar patte bie anmutige freie ®uppe
beg Sfd)uppentännteing erreicht, auf bereu Hei»
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„Ja, singt nur", grollte Joggeli, „ich kenne

euch jetzt. Zuerst Patscheit ihr ein Bublein, als
wäre es euch das Liebste auf der Welt, dann geht

ihr doch mit einem jungen Mann und vergeht
den Kleinen. Wie sind die Mädchen treulos!"

So überlegte Joggeli in aufrichtigem Schmerz,
denn er hatte Väschen Barbara sehr lieb gehabt.

Seine Ahnungen bestätigten sich rasch, das Bei-
spiel des Väschens wirkte zuerst auf ihre Schwe-

ster Grete, dann auf die blonde, weichherzige

Magdalena ansteckend. Braut folgte auf Braut,
und als die Hachzeitsglocken über der Krug läu-
teten, spürte der Bube, so einfältig seine Ge-

dankengänge noch waren, doch in aufwallender
Trauer, wie mit den Mädchen, die ihn verzogen
hatten, freundliche Schutzgeister seiner Kindheit
von ihm wichen.

Nur die dunkle warmblütige Susanna, die

bildhübsche, leichtbewegliche Neunzehnjährige,
wahr ihm noch treu.

Sie trieb mit ihm die fünf Kühe des Groß-
Vaters auf eine fern am Waldrand gelegene

Spätherbstweide. Das bunte Laub fiel schwer
und müd, die grauen Nebel strichen kalt und
feucht daher, die Tiere aber ästen ruhig. Su-
sanna hatte sich in eine rauhe Wolldecke gehüllt,
am Rasenbord unter den Haselstauden nieder-
gesetzt, sie ließ die großen, dunkeln Augen friede-
reich durch die fröstelnde Landschaft gehen, dann
lüftete sie die schützende Decke ein wenig und
lockte: „Joggeli, komm!"

Er ließ es sich nicht zweimal sagen, schlüpfte
in das wollige Versteck, das Susanna wieder
enger zog, und legte den Kopf in ihren Arm.
Während er ihre famtnen, feingeröteten Wan-
gen und die kecke, dunkle Locke, die sich in ihre
Stirn ringelte, wohlgefällig betrachtete, spürte
er den Puls ihrer leichten anmutigen Gestalt,
und es wurde ihm im Schutz des lieben Mäd-
chens unendlich wohl zu Mute; er dachte: „Wenn
sie sich nur lange nicht rührt," und träumte
selig in die Nebel. Plötzlich aber flüsterte er ihr
ins Ohr: „Susanna, gib nur einen Kuß."

Sie schaute das verliebte kleine Bürschchen
groß und lächelnd an, dann gab sie ihm einen
herzhaften warmen Kuß -von ihren frischen,
roten Lippen. „Hat es dir jetzt gefallen?"
lachte sie.

Joggeli umhalste sein Väschen: „Susanna,
liebe Susanna, gelt, du verlobst dich nie."

Sie errötete über die sonderbare Bitte, lustig,
aber auch etwas hinterhältig antwortete sie:

„Wenn ich wüßte, daß der Joggelr keine Frau
nähme."

Da wurde aber der Bube bedenklich: „Ich
glaube, die Friedli Stahr muß ich einmal hei-
raten."

„Und dann ich?" fragte Susanna mit ver-
stelltem Ernste.

„Du", erwiderte Joggeli, „du kannst dann
Hausmädchen bei uns sein."

Susanna schüttelte sich vor Lachen, zersprengte
die Hülle, die beide so traulich umfangen hatte:
„Ich danke, du bist aber ein Krauskopf, Jog-
geli, und verteilst die Posten in der Welt noch

nicht gut."
Und allerdings lag diese so wirr vor ihm wie

selten vor einem Jungen.
Als der Frühling kam, erzählte ihm die in

allen Arten poetischen Volksglaubens wohlbe-
wanderte Großmutter, zu Himmelfahrt über-
schlage sich die Sonne dreimal vor Freude dar-
über, daß sie zu Ehren des Herrn ausgehen

dürfe, der an diesem Tag in den Himmel ge-

fahren sei. Dieses heitere Wunder hätte nun
Joggeli gern mit eigenen Augen erlebt.

Er bettelte seinen jungen Vetter Johannes
an, daß er mit ihm in der Nacht vor Himmel-
fahrt auf das Tschuppentännlein, den volkstüm-
lichen Aussichtsgipfel der Heimat, steige, und
überredete den ihm wohlgesinnten Jüngling.

In schweigender Frühe wanderten die Käme-
raden über die Krug, in das schöne, zwischen

Fluß und Gebirge gelegene Feld. Als sie an
den Waldrand gelangten, wo an Sonntagen die

ältere Jugend mit der Armbrust in den „Tätsch",
eine Lehmscheibe, schoß, vergingen am blassen

Himmel allgemach die Sterne, die Lerchen schmet-
terten in der Höhe, und die Amseln flöteten im
weichen, frischen Buchenlaub. Johannes schnitt
das glatte, ziemlich dicke Stämmchen einer Weide
ab, schälte die Rinde mit dem Taschenmesser in
einem Schlangenstreifen von dem hellglänzen-
den saftigen Holz und wand Joggeli daraus ein
stattliches Waldhorn, dessen Ende er mit einem
spitzen Dorn durchstach und befestigte. Lustig
ging es mit dem brummenden, aufschmettern-
den Horn das Hügelgebirge empor und weithin
durch die Morgenstille des alten Hochwaldes.
Seine Laubdome erfüllten sich mit den Liedern
jungen, festlichen Volkes, das zum Aufgang der
Sonne wallsahrtete, und wie Joggeli meinte, sie

überpurzeln sehen wollte.
Das Paar hatte die anmutige freie Kuppe

des Tschuppentännleins erreicht, auf deren klei-
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net ©Bene bon einem Satutfreunb geftiftet, fidj
ein fteinerner Siifcf) unb fteinerne SänEe er=

tjoben. ©ine feftlic^e Spenge inartete auf bag

(Steigen ber SagegEönigin, unb gopanneg et»

Härte goggeti freunblicfj ben tarnen beg Set»

geg, bet beêmegen Sfcfjuppentänntein Çeifje, meil
bie legten Ijödjften Sannen, bie frei im Spiel
bet SBinbe fielen, nut nod) „Sfdjuppen", Ijatb
gerbrüdte, gergaufte SBipfet Bitben,

gm Dften [tieg bie Senug inie ein SarfunEet»
ftein, unb bag Sot! fang:

„SBie ïjerrlidE) flraï)I± ber HKotgenftern,
D, toetd) etit ©lang get)t auf bom §errn,
SBer toolüe fein nidjt adjiertl"

©ie bottier blaffen Sdjneebetge töteten fidj,
fie ftanben toie ©tut unb geuet im toadjfenben
ßidjt, unb bie pdjften ©ipfet toatfen bieStrat)=
lengatBen übet bie Ejatbfdjtafenben Sanbe.

„goggeti, bag finb bie Sltpen," fagte ^3ot)an=

neg fteubig ergriffen, „Ineit, toeit Bjiriter ben

legten Spiigen liegt bag Sanb Italien, too ber

Sater toeitt."
„£), toenn- er nur IjeimEäme!" ertoiberte gog=

geti aug bottem tpergen.
„Sa, toet toäre nicfjt frotj? 2lm glüdtidjften

toäre beine Stutter," fagte goljanneg ettoag nacfj»

benEIidj, „fie beginnt fidj gu tjärmen. ©od) fiel)

jejst, goggeti," toanbte er bag ©efptädj in
freunbtidjer Setetjrung, „bort tjinter jenen tan»

gen Sßatbtämmen fliegt fdjon ber fftpein, unb
bie Blaulid)en Jîegel brüben, bie fo einfam über
bie niebrigen SBetlen beg Sanbeg fteigen, bag

finb ber <£>oIjenttoiet, ber tpotjenpotoen unb ber

tpeitigenberg. ©a beginnt fdjon bag Sdjtoaben»
tanb!"

„®a Eornmen atfo bie Samenteute tier, bie bei
ber ©ro^mutter ©intetir Ijalten," berfeigte ber

Snabe, bodj toaren feine ©ebanten nur tialb bei
bem ©efptädj, er fragte fidj ï)eimtic^ nur:
„2Bann überfdjlägt fidj bie Sonne?"

Über niebrigen Sktlbtjöljen gudte unb flutete
bie tpette, bie itjr Steigen metbete, unb bag Sot!
fang ein ^eimattieb um bag anbete, ©a rollte
unb fprütjte fie ftraljlenb in ben reinen Siot=
gen, unb bie Spenge jaud)gte % entgegen. gog»
getig Stuft Etopfte. ©ie Sonne ftieg tounberbar,
aber getaffen unb tuljig, fie madjte bie brei
ißurgelbäume unb gteubenfptünge nidjt, bie er
ertoartet bjatte.

©er ®nabe toar bor ©nttäufdjung bem SSei»

nen natje.

£>eer: Soggelt.

gotganneg führte it)n in bie Sanbjteintjöljte,
bie unter bem ©ipfet beg Sfdjuppentännteing
tag, in it)t tteineg Sabprinttj bon ©ängen gtoi»

fdjen biden Seilern, aber ber Sube Blieb Eüt)I

unb traurig.
„SBag tjaft bu benn?" fragte goljanneg teil»

naljmgboll. „©u blidft ja toie ein tpäuflein lln»
gtüd."

goggeti, ber bag fpetg nidjt auf ber gunge
trug, fdjtoieg unb ftieg mit feinem Sdjüiget
gut ®tug tjinab, an beten Ufer, bon ber Suine
2üt»Sebetfingen maletifdj übetfdjienen, eine

©artentoirtfd)aft tag, unb gopanneg, ber atg
Septjunge bereitg über ettoag ©etb berfügte,
toanbte fidj nidjt opne Steig an bag Sßirtgmäb»
d^ieri : „SBurft unb Srot für bag Sübtein, eg Ijat
junger!"

211g aber bie SBurft bor goggeti ftanb, btadj
er in ein gornigeg SBeinen aug: „gdj btag fie

nidjt. ©ie Sonne ift nictjt überpurgett, unb
jebermann b)ätt midi' gum heften, ©ie äöett ift
gar nidjt fo fdjön, toie fie fein füllte."

gpm ftedte bie SomantiE im Slut, unb toie

biet ©nttäufjungen er mit bem ©olb» unb Sit»
bertraum unb mit ben gteubenfptüngen ber

Sonne erlebte, ïonnte er atlertei frommen ®in=
bergtauben nic^t taffen. gugteidj aber fdjtidj fic§

ein gtofgeg Sîifjtrauen gegen bie ©ttoadjfenen
in feine Seele. Sefonbetg EränEte itjn in feinem
jungen ©rbenbafein bie SBaprneEimung, bafj
bie ettoadjfenen ßeute Sïinbern nie eine richtige
Slugïunft über bag geben, toag fie bodj am
fdineüften unb tiefften ergrünben möchten: „SBo=

tjer Eomme idj?" Sn einem toirren $ell= unb

©unfetfinn überlegte er bie Sätfet beg Sebeng.

Setbft bagjenige beg Sobeg trat an feine frut)e
Sugenb peran. ©ie Sädergfrau, bie pergtiebe
gütige S^tin, ftarb. Sang, b^9^' 5Ia§ unb

ftarr tag fie in itgrem Sarg, ©a toar eg ipm,
fc^toarge gäben fliegen butdj ben beüften Sag,
unb gum erften Sftate brängte fic^ bie Sorftet»
lung bunïler Scbidfalgmä^te, bie ni-df)t gu faffen
unb nii^t gu begreifen finb, in feinen ©ebanïen»
ïreig. 3Bag fott bamit ein tebengburftigeg $inb?

©ineg Sageg aber metbete bie Sîutter: „Su=
ben, eg ift ein Stief bom Sater geïommen.
Stuf SBeibnatbten feprt er tjeim "

©ie greube ftrömte über itjr ©efid)t.
(gortfe^ung folgt.)
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ner Ebene von einem Naturfreund gestiftet, sich

ein steinerner Tisch und steinerne Bänke er-
hoben. Eine festliche Menge wartete auf das

Steigen der Tageskönigin, und Johannes er-
klärte Joggeli freundlich den Namen des Ber-
ges, der deswegen Tschuppentännlein heiße, weil
die letzten höchsten Tannen, die frei im Spiel
der Winde stehen, nur noch „Tschuppen", halb
zerdrückte, zerzauste Wipfel bilden.

Im Osten stieg die Venus wie ein Karfunkel-
stein, und das Volk sang:

„Wie herrlich strahlt der Morgenstern,
O, welch ein Glanz geht auf vom Herrn,
Wer wollte sein nicht achten!"

Die vorher blassen Schneeberge röteten sich,

sie standen wie Glut und Feuer im wachsenden

Licht, und die höchsten Gipfel warfen die Strah-
lengarben über d:e halbschlafenden Lande.

„Joggeli, das find die Alpen," sagte Johan-
nes freudig ergriffen, „weit, weit hinter den

letzten Spitzen liegt das Land Italien, wo der

Vater weilt."
„O, wenn er nur heimkäme!" erwiderte Jog-

geli aus vollem Herzen.
„Ja, wer wäre nicht froh? Am glücklichsten

wäre deine Mutter," sagte Johannes etwas nach-

deutlich, „sie beginnt sich zu härmen. Doch sieh

jetzt, Joggeli," wandte er das Gespräch in
freundlicher Belehrung, „dort hinter jenen lan-
gen Waldkämmen fließt schon der Rhein, und
die bläulichen Kegel drüben, die so einsam über
die niedrigen Wellen des Landes steigen, das
sind der Hohentwiel, der Hohenhöwen und der

Heiligenberg. Da beginnt schon das Schwaben-
land!"

„Da kommen also die Samenleute her, die bei
der Großmutter Einkehr halten," versetzte der

Knabe, doch waren seine Gedanken nur halb bei
dem Gespräch, er fragte sich heimlich nur:
„Wann überschlägt sich die Sonne?"

Über niedrigen Waldhöhen zuckte und flutete
die Helle, die ihr Steigen meldete, und das Volk
sang ein Heimatlied um das andere. Da rollte
und sprühte sie strahlend in den reinen Mor-
gen, und die Menge jauchzte ihr entgegen. Jog-
gelis Brust klopfte. Die Sonne stieg wunderbar,
aber gelassen und ruhig, sie machte die drei
Purzelbäume und Freudensprünge nicht, die er
erwartet hatte.

Der Knabe war vor Enttäuschung dem Wei-
nen nahe.

Heer: Joggeli.

Johannes führte ihn in die Sandsteinhöhle,
die unter dem Gipfel des Tschuppentännleins
lag, in ihr kleines Labyrinth von Gängen zwi-
schen dicken Pfeilern, aber der Bube blieb kühl
und traurig.

„Was haft du denn?" fragte Johannes teil-
nahmsvoll. „Du blickst ja wie ein Häuflein ün-
glück."

Joggeli, der das Herz nicht aus der Zunge
trug, schwieg und stieg mit seinem Schützer

zur Krug hinab, an deren Ufer, von der Ruine
Alt-Nebelfingen malerisch überschienen, eine

Gartenwirtschaft lag, und Johannes, der als
Lehrjunge bereits über etwas Geld verfügte,
wandte sich nicht ohne Stolz an das Wirtsmäd-
chen: „Wurst und Brot für das Büblein, es hat
Hunger!"

Als aber die Wurst vor Joggeli stand, brach

er in ein zorniges Weinen aus: „Ich mag sie

nicht. Die Sonne ist nicht überpurzelt, und
jedermann hält mich zum besten. Die Welt ist

gar nicht so schön, wie sie sein sollte."

Ihm steckte die Romantik im Blut, und wie
viel Enttäuschungen er mit dem Gold- und Sil-
bertraum und mit den Freudensprüngen der

Sonne erlebte, konnte er allerlei frommen Kin-
derglauben nicht lassen. Zugleich aber schlich sich

ein großes Mißtrauen gegen die Erwachsenen
in seine Seele. Besonders kränkte ihn in seinem

jungen Erdendasein die Wahrnehmung, daß
die erwachsenen Leute Kindern nie eine richtige
Auskunft über das geben, was sie doch am
schnellsten und tiefsten ergründen möchten: „Wo-
her komme ich?" In einem wirren Hell- und
Dunkelsinn überlegte er die Rätsel des Lebens.

Selbst dasjenige des Todes trat an seine frühe
Jugend heran. Die Bäckersfrau, die herzliebe
gütige Patin, starb. Lang, hager, blaß und
starr lag sie in ihrem Sarg. Da war es ihm,
schwarze Fäden fliegen durch den hellsten Tag,
und zum ersten Male drängte sich die Vorfiel-
lung dunkler Schicksalsmächte, die nicht zu fassen

und nicht zu begreifen sind, in seinen Gedanken-
kreis. Was soll damit ein lebensdurstiges Kind

Eines Tages aber meldete die Mutter: „Vu-
ben, es ist ein Brief vom Vater gekommen.
Auf Weihnachten kehrt er heim!"

Die Freude strömte über ihr Gesicht.

(Fortsetzung folgt.)


	Joggeli : die Geschichte einer Jugend  [Fortsetzung]

